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ehr als drei Jahrzehnte stand Miıchael Buchberger dem Bıstum Regensburg VOT

und tührte mıiıt sıcherer and durch eınes der düstersten Kapiıtel deutscher (3e-
schıichte, der eıt des Nationalsozialiısmus. In dem Ptfarrdort Jetzendorft, iın jenem
Streifen der Hallertau, der ZU Erzbistum München und Freising gehört, erblickte

Junı 18574 das Licht der Welt Als altestes VO zwoölft Kındern des Zimmermanns
Johann Buchberger und dessen FEhefrau Marıa WAar ın iıne Famiıulie hineingeboren,
die keineswegs MIt iırdıschen CGütern WAar. Es War ıhm seiıner 1ege nıcht
> da{fß einmal höchsten kırchlichen Würden aufsteigen würde. och
schon bald tiel 1mM Heımatort der hellwache Verstand des kleinen Miıchael autf und, Ww1e

damals üblich Wal, bereitete ıhn eın Geıistlicher auf die Lateinschule VOT. Dann
Lrat 1ın die zweıte Klasse des der Benediktinerabtei Scheyern installierten Pro-
gymnasıums eın, schliefßlich das Bischöfliche Knabenseminar und das ymna-
sS1um auf dem Freisinger Domberg überzuwechseln, dem 1895 eın glanzvolles
Abitur ablegte. In Freising begann Buchberger seıne theologischen Studien: hıer
wurde auch Fest Peter und Paul 1mM Jahre 1900 ZuU Priester geweiht. Nur drei
Monate, VO 15 Julı bıs ZUuU Oktober, wirkte anschließend als Kaplan 1ın Bad
Reichenhall, dann berief ıhn der damalıge Erzbischof VO  5 München un Freising,
Franz Josef VO  - Stein, als Präfekt das erzbischöfliche Klerikalseminar 1ın Freising.
Diese eIt nutzte Buchberger, seine philosophisch-theologische Bıldung MI1t dem
Besuch der Münchener Ima Mater auszubauen un! S1€e mıt der Promotion 1M Jahre
1902 voller Ehren und Auszeichnungen abzuschließen.

Damıt hatte Buchberger seiıne wıssenschaftliche Lautbahn eingeschlagen, die nıe
mehr, auch 1ın Zeıten seınes Bıischofsamtes, gänzlıch aufgeben sollte. Selit 1902 hielt

der Phıil.-Theol Hochschule Vorlesungen ın Homiuiletik, Sakramentenlehre, Kır-
chenrecht, dazu ın dem Fach „Anleitung ZU geistlıchen Geschäftsstil‘ W as iın IWa
der heutigen Diszıplin „Pastoral“ entspricht. 1906 erhijelt einen Ruf die Phıl.-
Theol Hochschule 1ın Regensburg, damals noch Lyceum geNaANNT. Hıer lehrte Kır-
chenrecht SOWI1e bayerisches Verwaltungsrecht. FEın Jahr spater, 1907, wurde —

gleich Prosynodal-Examinator und Detensor matrımon11 Bischöflichen Konsısto-
1um Regensburg, aneben noch Vorstand der Kındheıit-Jesu-Anstalt, dem heutigenBischöflichen Studienseminar Am Sıngrün. Buchberger hatte sıch nach diesen Amtern
nıcht gedrängt, vielmehr wurden s1e ıhm gleichsam aufgedrängt. Trotzdem konnte
Regensburg den Jungen Hochschulprofessor, der sıch VO  5 dieser Stadt 4us auch als
Gelehrter durch die Herausgabe des bahnbrechenden und epochemachenden„Kırchlichen Handlexikons“, dem Vorläuter des zehnbändigen „Lexikon für Theo-
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logıe und Kirche“ eınen Namen gemacht hatte, nıcht lange ın seıiınen Mauern halten.
März 1908 Erzbischot Franz Josef VO  - Stein den noch nıcht 34jährı-

gCnh Dr Michael Buchberger ZU Geıistlichen Rat, verlieh ıhm den Rang eınes Dom-
kapıtulars Metropolitankapıtel der Erzdiözese München un! Freising und holte
ıhn damıt in seın Heimatbistum zurück. Zahlreich die Aufgaben, die iıhm ın den
folgenden Jahren gestellt wurden. Um die wichtigsten Statiıonen herauszugreıifen:
War Direktor des Priesterhauses St Johann Nepomuk und Rektor der berühmten
Asamkirche ın der Sendlingerstraße München, Diözesanvorsitzender des katholi-
schen Prefßvereins, dem Vorläuter des spateren St Michaelsbundes, WAar, WEeNn INan

ausdrücken will, der Vater der Katholischen Jugendfürsorge 1n Bayern, die
1910 1Ns Leben rief, WAar mafßßgeblıch beteiligt der Gründung des bayerischen
Klerusverbandes, der Katholischen Elternvereinigung un! inıtnerte die Katholische
Schulorganısation.

Mıt dem Ausbruch des 1. Weltkrieges eröffnete sıch tür Buchberger eın völlig
ul  9 unbekanntes Betätigungsfeld, autf dem nıcht minder fruchtbar wirken sollte.
Der Erzbischoft VO  3 München und Freising, Franz V, Bettinger (  919E als Feld-
Propst der königlıch bayerischen ÄArmee, betraute ıh: MI1t der Leıtung des Feldseelsor-
gereferates. Er War der unermüdlıche Begleıiter des Erzbischots Franz . Bettinger und
dessen Nachfolgers Erzbischof Michael W Faulhaber. Dıie Summe seıner Erfahrungen
und Erkenntnisse legte ın einıgen Schritten nıeder, 1nN:! „Die bayerische Seelsorge
1M Weltkrieg“ „Im Purpur bei den Feldgrauen. Bericht über den Besuch des Kardınals
Franziskus VO  — Bettinger beı den bayerischen Truppen“ un! „Frontbesuch des Erz-
bischofs und Feldpropstes Dr Miıchael VO:  ; Faulhaber 1M Osten un! auf dem Balkan“

och mıtten ın die Kriegszeıt tiel der Entscheid apst Benedikts das est „Pa-
On Bavarıae“ einzuführen. Zugleich wurde Erzbischof Tranz VO:  - Bettinger Zu

Kardıinal ErNANNT; selıt Johann Theodor Herzog VO'  3 Bayern, Sohn des Kurfürsten Max
Emanuel,;, der VO  5 1/19 bıs 763 dem Bıstum Regensburg vorstand, zugleich Bischot
VO Freising un: Lüttich Wal, hatte keın Bischot VO  - München un! Freisiıng diese
Würde mehr erlangt. Es ZEeUgT VO' Gewicht, das München 1M deutschen Ka-
tholizıismus erlangt hatte. Seıt Bettinger wurden sämtlıche Erzbischöfe VO  - München
und Freising Kardınälen ernannt

Zunehmend erweıterte sıch der Aufgabenkreis Buchbergers. Am August 1919
ıhn FErzbischot Michael VO  3 Faulhaber ZU Generalvıkar der Erzdiözese

München und Freising. Angesichts der Not der Nachkriegsjahre gründete Buchber-
SCI INnNINEN mıiıt Gabriela Pteilschitter 1921 die Kongregatıion der Schwestern
der Katholischen Heimatmıissıion VO  5 Unserer Lieben Tau. Dıie Schwestern legen die
eintachen Gelübde ab und sind vornehmlich iın der Seelsorgehilfe, der Katechese, 1M
Kindergarten und iın der Famılien- bzw Krankenpflege tätıg. Dıie Kongregatıon be-
steht in der Diözese Regensburg seılit 1925 und welst laut Schematısmus (1987) 1NSs-
gEeSAML Schwestern 1n tfünt Niederlassungen aus, dazu wel Postulantinnen. Im
Bıstum Augsburg esteht s1ie seıt 9323

Mıt Wirkung VO' November 9723 apst Pıus b M Buchberger ZU

Titularbischof VO Athrıibis und Weihbischof in München und Freising. hne Wwel-
ftel geschah dies auf den dringenden Wunsch und die Bıtte Kardıinal Faulhabers hın,
der ın einer polıtisch wıe wirtschaftlich eskalierenden eıt eınen tüchtigen un tatkrät-
tiıgen Mann seıiner Seıte wünschte. Am 20 Januar 9724 erhielt Buchberger 1mM Lieb-
frauendom München die Bischotsweihe. Das Amt des Generalvikars übte auch
weıterhın noch AUs, 1926 wurde schließlich Zu Oompropst ernannt.

Seit 919 liefen die Verhandlungen für das dritte bayerische Konkordat das
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datıierte VO Jahre 158/7, das Zzweıte VO  - 1817 bzw War erst 1821 in Vollzug gekom-
InNenN und NU)  3 schließlich eın weıteres aufgrund der völlıg veränderten polıtischen
Verhältnisse. Waren die bisherigen Konkordate die monarchische Staatsform gC-
bunden SCWESCH, erwuchs 1U  -} auf beiden Seıiten die Einsıicht, das Verhältnis VO  —
Staat un! Kırche 1n ayern NECUu ordnen. Dıie Fäden der langwierigen und oft muüh-

Verhandlungen lıefen bei untıus Eugen10 Pacellı, dem spateren apst Pıus
U: INM! Von Anfang WAar Buchberger ma{fßgeblich den Beratungen und

der Ausarbeıitung des Konkordats beteiligt BSCWESCH. Es sollte eın Musterkonkordat
für die Kirche werden, nach den Worten Faulhabers „eın Jahrhundertwerk“.
ach heftigen Auseinandesetzungen 1n Offentlichkeit und Landtag wurde das 1924
unterzeichnete Konkordat schließlich 1925 ratıfiziert.

Mıt dem Jahr 927 ging auch Buchbergers Tätigkeit ın München Ende In der
Nacht VO' 11 auf den Oktober 927 WAar Regensburgs Bischof Antonius VO':
Henle völlıg überraschend einem Herzversagen verstorben, nachdem noch
vorausgegangeNCH Tag der VO: ıhm einberufenen Diözesansynode 1 übrigen der
ersten seit dem Jahre 1660 vorgestanden hatte. och das Bıstum blieb nıcht lange
verwalst, 1m öffentlichen Konsıstorium Rom erfolgte Dezember 1927 die
Präkonisatıon Miıchael Buchbergers ZU Bischof selit der kanonischen Errichtung
des Bıstums Regensburg durch den Bischof Boniuifatius 1mM Jahre 739 Im März 1928
wurde tejerliıch in se1ın Bıstum eingeführt. Es sollte die fünftlängste Regierungszeıt
eınes Regensburger Bischofs werden, nämli;ch Jahre Länger als 1mM Amt WAar I11UT

se1ın zweıter orgänger, Bischoft Ignatıus VO  3 Senestrey, VO  5 8-1  9 un! dann
mu{(ß INa schon weıter ın die Bistumsgeschichte zurückgehen: Johann Theodor 17/19-—
1763, Albert VO  3 Törring 13-16 und der selıge uto 894—930

Das herausragende Ereıignıs 1m ersten Jahr seınes Episkopats War die Weıiterführung
der Regensburger Diözesansynode, die durch den plötzlichen Tod des Bischots An-
tOonıus VO Henle Jäh unterbrochen worden Wal. Am Juli 1928 wurden die Be-

wiıeder aufgenommen, schon zweıten Tag dieser uen Sıtzungsper10de,
dem Julı 1928, wurde eın Antrag gestellt, der eın über drei Jahrhunderte währendes
Anlıegen der Regensburger Kırche betraf und in seiınem posıtıven Ausgang Bedeutung
für die katholische Christenheit in der aANZCH Welt erlangen sollte: „Die Eınleitung
der ertorderlichen Schritte ZUr Herbeiführung der Heıiliıgsprechung des seligen Alber-
Lus Magnus un! ZUr Ernennung desselben ZU Kirchenlehrer“. Dıie Antfänge dieses
Bestrebens gehen bıs iın die Regierungszeıt Bischof Alberts (1613—1649) zurück,
das Bıttgesuch Bischof Miıchael Buchbergers den Heıligen Vater datıete VO  - De-
zember 1928 und, nachdem Rom schon lange gezögert hatte, verstrichen nochmals
drei Jahre, bıs 1m Dezember 931 die Heiligsprechung Alberts des Grofßen durch
apst 1US XI erfolgte. Umso teierlicher wurde dann 1im darauffolgenden Jahr der 'T1o0-
destag des Albertus November 1ın Regensburg begangen.

ber War ıne Festwoche VOT einem düsteren Hıntergrund, die des außeren lan-
ZeSs entbehren mu{fte un allein aus der Tiefe des Glaubens strahlen konnte. Dıie wirt-
schaftliche Not rı(ß eın Heer VO'  $ die sechs Millionen Arbeitslosen in ihren Strudel.
Es War aber ıne Not, die nıcht allein Bayern oder Deutschland den Rand des Ab-
grundes trıeb, die Wıirtschaftskrise WAar weltweıt. Wenn sıch 1ın den folgenden Jahren
die Not VO  - Monat Monat steigerte, W ar nıcht die Schuld der Weıimarer Repu-
blık Was alleın INan iıhr Z.U); orwurt machen könnte, War die unglückliche Zersplit-

ın ıne Vielzahl VO'  e} Parteıen, die jede Regierung ZUr Handlungsunfähigkeit
verurteıilte, un! ıne nahezu hysterische Furcht VOT den Iınksorientierten Parteıen 1m
konservatıven ager So heißt einmal, „die großen bürgerlichen Parteıen dürten mıiıt
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berechtigter orge den nächsten Wahlen 1mM Reiche und iın den Ländern entgegensehen
un! sıch selber die rage stellen, ob S1e den Erfolgen der Linksparteien nıcht sel-
ber schuld siınd“. Dıie Gefahr, die VO  } extirem rechtsorientierten Parteıen ausging, WwI1e
VO  3 Adolt Hıtlers Nationalsozialistischer Deutscher Arbeıter-Partei, wurde dagegen
VO  3 weıten reisen übersehen.

Michael Buchberger WAar eın unermüdlicher Warner SCWESCNH. Er hatte als General-
vikar ın München die Anfänge der Nazı-Partei hautnah miıterlebt, den 1ın der natıo0-
nalsozıalıstiıschen Ara ZU „Marsch auf die Feldherrnhalle“ hochstilisierten Putsch-
versuch VO' November 1923 Er hatte klar erkannt, da{fß der Natıonalsozialismus
ebenso atheistisch Wr Ww1€e der Bolschewismus. So schrieb 1931 „Der Natıional-
soz1alısmus ekennt sıch in Worten ZU Christentum, ın der Tat untergräbt dessen
Grundlagen un: das VOT allem durch seınen Kampf das Ite Lestament
Die Abneigung das Judentum und die einseıtige völkische Einstellung verleıtet
tführende Nationalsozialisteno ZuUur Ablehnung der Person un Lehre Chrriastı. Sıe
beurteıilen auch Christus VO Rassenstandpunkt aus, sehen ın ıhm den Juden un neh-
iInNnen daran Ansto{(ß Dıie katholische Religion 1sSt für Rosenberg, den Hauptschrift-
leiter des Völkischen Beobachter, ıne „Medizıinmann-Philosophie“ und der ‚Papst
der Medizinmann‘;, der ‚Tür die eıt der Ausübung seıines Amtes‘ VO Vatiıkanıschen
Konzıl ‚ZUIM Gott, zZu alleinıgen Gott, erklärt‘ wurde“.

In seınem Hirtenbrief VO Januar 937 ZU Begınn der Fastenzeıt wandte sıch
Buchberger wıederum unmiıfiverständlich den Nationalsozijalismus. „Die Be-
WCBUNg, die eınen deutschen Gott, ıne deutsche Religion un ıne deutsche Sıttlıch-
eıt Zu Ziel hat, tührt nıcht VO  $ der Gottlosigkeit WCR, sondern sS1e führt unwiıder-
stehlıch, ob gewollt oder ungewollt, ZU) Unglauben un! ZU Heidentum“. Konkre-
ter Anlafß hıerzu WAar das Buch „Erlösung“ VO' Mathılde Ludendorftf, der FEhefrau des
1m 1. Weltkrieg tast einem Natıionalhelden gewordenen Generals Erich Luden-
dorftf, „das miıt eıner beschiämenden Unwissenschatftlichkeit den Gottessohn, uNserenN
Heiland Jesus Christus, unwürdıg, wegwerfend un: verächtlich behandelt“. Mıiıt
großem Bedauern csah Buchberger, dafßß eın „Mann VO' solcher Stellung und eınst
hohem Ansehen ın diese Arena heruntersteigen, als Namensgeber un Mıtinhaber
eines Verlages VO Schritten un! Traktätchen, mıiıt denen Verwirrung, Unglaube, Un-
riıeden und Ha{ß ın eiınem ohnehin unglücklıch gewordenen, schwerleidenden un!
schwerringendenVolk ausgestreut wird“, fungieren kann. Auf dem Stittländer Katho-
lıkentag Junı 1932 ın Waldsassen rief Buchberger den Anwesenden Z „Wenn
der Natıonalsoz1ialısmus wirklich eın Retter der christlichen Religion VOT dem An-

des Bolschewismus und Marxısmus seın will, dann MUu VOTr allem das
Wort des Herrn denken, da{fß Inan den Teuftfel nıcht durch Beelzebub austreiben kann.

Nationalsoz1ialısmus und nıcht mıiıt Soz1ialısmus und nıcht mMiıt beiden zusammen.“
Chrıistentum ann L1UT durch Christentum begründet un! gepflegt werden, nıcht mit

Das War ıne klare Absage den Nationalsozialısmus; andererseıits wollte Buch-
berger nıcht einer spektakulären Kontrontation kommen assen, w1e dies 1mM dep-
tember 930 ın Maınz geschehen Wal. Dort hatte sıch das Ordinarlat voll hınter die 1ın
eiıner Predigt des Pfarrers VO'  ‘ Kırschhausen gemachten Aufßerungen gestellt, da{fß
jedem Katholiken verboten sel, eingeschrıebenes Mitglied der se1ın, kei-
NCIN Mitglied der Hitlerparteı gESTLALLEL seın könne, 1n korporativer Zusammenset-
ZUN$ Beerdigungen oder sonstigen Veranstaltungen teilzunehmen und schliefßlich,
da{fß eın eingeschriebenes Mitglıed der Hitlerpartei nıcht den Sakramenten zugelas-
SCI1 werden dürte Der Gesamtheit der deutschen Bischöte erschıen jedoch der Allein-
gans VO Maınz problematisch und inopportun. Ende des Jahres 1930 publızıerte
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Kardıinal Bertram, der Vorsitzende der deutschen Bıschofskonferenz, damals noch
Fuldaer Bischofskonterenz genannt, „eIn offenes Wort ın ernster Stunde“, da eın all-
seıt1ges Schweigen nach den Maınzer Vorgängen unliebsamen Deutungen Anlafß
geben konnte. Er warnte ausdrücklichst VOT politischem Radikalısmus, Rassenwahn
un! eıner Nationalkırche. Buchberger annte dieses Schreiben Kardinal Bertrams
„ungemeın vornehm und sachlich‘ ) den übrigen bayerischen Bischöten erschıen
indıtterent und wen1g konkret.

ber die politische Lage drängte auf ıne klare Stellungnahme, die umso schwieriger
Wal, als InNnan nıcht wI1ıe eLtwa2 1921 Miıt randalierenden Iınks- oder rechtsradikalen
Gruppen iun hatte, sondern mMi1t einer 1M Reichstag Parteı. ach dem
mißglückten Putsch des Jahres 1923 hatte sıch Hıtler gewissermaßen ın die Legalıtät
geflüchtet, seine Pateı stellte sıch 1n den Wahlkämpfen und, W as nıemand fur möglıch
gehalten hätte, s1e erhielt immer mehr Zulauf. Gehörte s1e Ende der zwanzıger Jahre
mMı1t z der Stiımmen un! Sıtzen 1mM Reichstag noch den Splıttergruppen, die
nıcht recht C  INMECN wurden, erreichte s1e be1 den Reichstagswahlen VO'

September 1930 bereıts 18,3 der Stimmen un 107 Mandate, schließlich AUS$S

den Wahlen Z.U) Reichstag November 19372 als stärkste Parteı hervorzugehen.
In der Tat lockte Hıtler w1ıe eın Rattenfänger die Massen Er versprach eiınem VO'

der Weltwirtschaftskrise geschüttelten olk Arbeit un Brot, seın Wahlruf „Keıiner
soll hungern, keiner soll rieren“ mufßÖte w1ıe pı1um auf alle jene wirken, die Rande
des Exiıstenzminimums mehr vegetierten als lebten. Den Friedensvertrag VO  5 Versaıil-
les vermochte als natiıonale Schande hochzuspielen und 1n den durch Inflation und
wirtschaftliche Not 1n Lethargıe versunkenen breiten Massen wieder eın natıonales
Selbstbewußfstsein wecken. Dazu prangerte den Bolschewismus als den Welttfeind
Nummer 1ns d VOT dem alleın seıne Parte1 die Rettung bringen konnte.

Mıt dem Wahlerfolg der VO November 19372 konnte nunmehr schwerlıich
daran vorbeigegangen werden, Hıtler ZU!r Regierungsbildung autzutordern. ach
langen und schwersten Bedenken ıhn der damalıge Reichspräsident Paul VO:
Hındenburg 3(0) Januar 1933 ZU Reichskanzler, eın Tag,; der MIt einem Fackelzug
der Nationalsozıalısten und Stahlhelmer 1n einem Rausch der Begeisterung Ende
oing und ın der Ara des Dritten Reiches als „Tag der Machtergreitung“Znationalen
Feiertag erhoben wurde.

Allerdings, Hıtlers unumschränkte Willkürherrschaft begann erst mıit dem Erla{fß
des Ermächtigungsgesetzes Maäarz 9323 Davor lag noch die Reichstagswahl
VO Mäaärz 1933 Hıtler spielte ın diesen Wochen eın trickreiches Spıel, das weder
VO  5 seınen Anhängern noch VO: seiınen Feinden letztlich durchschaut wurde. Miıt se1-
nen trömmelnden Reden konnte manchem Sand 1n die ugen sStreuen In seınem

Februar 1933 über den Rundfunk verlesenen „Aufruf der Reichsregierung das
deutsche Volk“ Wr viel VO  5 Gott und Vorsehung die Rede Er verkündete, da{fß seıne
Regierung das Christentum als Basıs der Moral,;, die Famılie als Keimzelle
des Volks- und Staatskörpers iın ıhren festen Schutz nehmen wolle, und schlo{fß mMi1t den
Worten: „Möge der allmächtige (GJott NSCItr Arbeıt ın seıne Gnade nehmen, unserenN
Wıllen recht gestalten, NSCTC Einheıt SCENCNH un uns mıiıt dem Vertrauen unNsCcICcsS Vol-
kes beglücken“. Dıie Gottesdienstbesuche VO  3 A-Leuten häuften sıch; doch der deut-
sche Episkopat 1eß sıch durch diese Augenwischereı nıcht beeindrucken. Der letzte
demokratische Wahlkampft wurde VO' der katholischen Parteı, den katholischen Ver-
bänden und der katholischen Presse mıiıt großem Mut geführt, der uUINso mehr Bewun-
derung abverlangt, als sıch Mıtte Februar „eıne konzentrische Welle des S-Terrors
über die Zentrumspartel ergofßs“, Von ganz wenıgen Ausnahmen abgesehen, iıldete
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der deutsche Katholizismus die geschlossenste Front den Natıonalsozıialısmus.
Das Ergebnis der Wahlen VO': März 1933 bestätigte diese Haltung. Mıiıt 112 %o der
Wählerstimmen hatte die Zentrumsparteı 1L1UT 07 % ıhrer Wähler eingebüßt, erheb-
ıchere Verluste mufiste die ıhr verschwisterte Bayerische Volkspartei hinnehmen,
ohne s1e allerdings ın ıhrem Gefüge erschüttert worden ware. In einer Analyse der
Wahl stellte Hıtler März fest, „Was die Wähler des Zentrums und der Bayerı1-schen Volkspartei anlange, würden s1e erst dann für die natıonalen Parteien CI-
obern se1ın, wenn die Kurıe die beiden Parteıen tallen lasse“. Dıie Lage WaTr für den
deutschen Episkopat prekär. Hıtler legte Abend des Potsdamer Tages wıieder eiINn-
mal 1ın seiner programmatischen Rede das Bekenntnis ab, „die Reichsregierung CI-
blicke 1M Christentum die unerschütterliche Grundlage unseres Volkslebens und
werde darum bereit se1ın, reundschafrtliche Beziehungen ZU Heılıgen Stuhl weıter
pflegen un! auszugestalten“. Dıie ZUuUr Zurückhaltung mahnenden Worte amen nıcht
VO'  - Bischof Buchberger, der LLUTE allzu SCIN 1n die Rolle des Zauderers gedrängt wird,
sondern VO  3 Miıchael Kardınal VO  - Faulhaber. Er schrieb März 1933 „Ich MUu:
MI1r aber nach dem, W as ich höchster Stelle in Rom erlebt habe, hiıer aber nıcht miıt-
teılen kann, vorbehalten, allem mehr Toleranz die NEeEUEC Regierung
üben, die heute nıcht blofß 1im Besıtz der Macht Ist, W as Nsere Grundsätze nıcht
stoßen könnte, sondern rechtsmäßig w1ıe noch keine Revolutionspartei iın den Besıtz
der Macht gelangte. Man denke sıch einmal das Wort des Heılıgen Vaters aus, der ın
eiınem Konsıstorium, ohne dessen Namen NCNNCN, VOTr aller Welt Adaolt Hıtler als
den Staatsmann bezeichnet, der als erster nach dem Heıligen Vater den Bolsche-
WI1ISMUS seiıne Stimme erhoben hätte“. Dıie ngst VOT dem Bolschewismus, VO Hıtler
kräftig geschürt, verdunkelte den Blick dafür, da{fß sich dem Mäntelchen des Na-
tionalısmus Ühnliche Greueltaten w1e 1ın Rufsland anbahnten. Dabei hatten die katholi-
schen Urganısationen schon in eiınem Wahlaufruf VO Februar warnend ıhre
Stimme erhoben: „Was werden dıe Früchte eıner solchen ewegung se1ın, Wenn S1e
sıch einmal 1m Besıitze dauernder Macht weiß? ıne Staatsordnung, 1ın der anstelle des
Rechts Wıillkür un Parteilichkeıit, anstelle des Gemeinwohls Gruppeninteressen
entscheiden Wır ertahren D Bolschewismus ann auch werden nationalen
Vorzeichen

Die Ausschreitungen der VOTr allem ıhrer Gruppierungen, der und 55,
hıelt INan tälschlicher- und bedauerlicherweise für Anfangsschwierigkeiten des Regı-
INCS, das seıne Leute, die in rohen Pöbeleien, die bıs Saal- und Straßenschlachten

die Kommunıisten herangereiftM, nocht nıcht recht 1M Griftf hatte. och
abzunehmen äuften sıch die Übergriffe. Waren ın der Tat NUur subalterne FEle-

n  ‚ die sıch ıhr Mütchen kühlen wollten ohne Wıssen, geschweige denn Billızung
der Regierung un! Parteıführung, oder geschah dies doch miıt Wıssen un! Wıllen der
obersten Spitze? Buchberger konnte und wollte diesem üblen Treıben nıcht länger-
sehen. Mıt Schreiben VO Julı 1933 wandte sıch persönlıch Hitler, formell
korrekt, ohne Spitzen, aber Deutlichkeit nıchts wünschen übriglassend. Darın
heißt „Durch Mafßnahmen und Eingriffe VO  3 Persönlichkeıiten, die für eın amtliches
Vorgehen keinerlei Legıtimatıon vorlegen, die sıch ZU Teıl nıcht eiınmal persönlıch
ausweılsen können, wurde ıne kritische Lage geschaffen, iıch als Pflicht
erachte, Ew Excellenz berichten und Abhilte ersuchen, nachdem andere
Stellen sıch Zu Teıl als unzuständig erklären, ZU)| Teıl auft Vorstellungen überhauptkeine Antwort geben“. Zu diesem Zeitpunkt Geıistliche ın Haftrt NOM-
INnCMN und in Gefängnisse eingeliefert worden. Buchberger fährt fort „Ich erhielt VO  -
dieser Mafßnahme keine amtlıche Mitteilung, noch viel weniıger wurde auch 11UT bei
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eiınem einz1ıgen Fall eın rund angegeben für eın Vorgehen, das doch gröfßtes Aut-
sehen CITCSCH mu{fß un:! das die Betrotffenen auf gleiche Stute stellt Mi1t gemeıingefähr-
lıchen Elementen“. Dafß diese Verhaftungen iın den spaten Abend- oder 1ın den trühen
Morgenstunden und bei Priestern MIt Vorliebe den Vorabenden VO Sonn- und
Feıiertagen geschahen, bezeichnete Buchberger nıcht blofß als ıne besondere Härte

die Verhafteten, sondern auch als ıne außergewöhnlıche Rücksichtslosigkeıit
die Kırche selbst. „Dafß diese Behandlung der Geıistlichen das Kırchen-

recht, Ja jedes Recht verstößt, rauche ıch Ew Fxecellenz gegenüber nıcht
eıgens erwähnen.“ Seiner Bıtte Freilassung der Geıistlichen fügte noch Jjene
hinzu, auch die iın aft NOMMECNEC$N Laıen, die sıch keines anderen Vergehens als
ihrer bisherigen Zugehörigkeıit ZU! bayerischen Volksparteı schuldıg gemacht hatten,
aus den Gefängnissen befreien. Schließlich mu{fßte Buchberger noch darauf hınwei-
SCI1, da{fß 1n Jüngster eit katholische Vereıine, obwohl VO'  3 der Reichsregierung nıcht
verboten, mehreren Orten als aufgelöst erklärt, ıhre Heıme und ıhr Vermögen be-
schlagnahmt worden 71 eld und Wertpapiere hatte INnan ZU Teıl mıtgenom-
INCN, ohne hierüber Quittung legen, ebenso vertuhr Inan mMit eın kırchlichen oder
karıtatıven Vereiınen SOWIe MIt Bruderschatten.

Es offene un! mutige VWorte, die Buchberger 1er gewählt hatte, jedoch eın
Antwortschreiben 1St weder iın den Ordinariatsakten noch 1mM Nachla{fß Buchberger er-
halten. Mıt Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit dürtfte eın solches auch nıe iın
Regensburg eingegangen se1in. Inz die gleiche eıt berichtete Buchberger res1-
oniert, „das Schlimmste der Lage sel, dafß INnan auch ın Fällen, handgreiflich eın
Unrecht un!: eın ungesetzlicher Eıingriff vorlıege, nıcht WI1SSE, welche Stelle INnan
siıch wenden könne, Abhıiulte schatften oder wenı1gstens amtlıche Prüfung e1l-
Nes solchen Falles erlangen“.

Seıit dem Frühjahr und bis iın den Sommer 1933 verfolgte Hıtler zielstrebig seıne Po-
lıtık der Eıniıgung oder besser DESARZT der Gleichschaltung des Reiches. An diesem Ziel
orlentierte sıch auch seıne Kirchenpolitik. Während VO  3 protestantischer Seıteaum
Schwierigkeıiten erwartete, lagen die Verhältnisse auf katholischer Seıite komplizierter.
Um dem VO  - ıhm angestrebten Eınparteijenstaat kommen, mufßte eıinerseıts
den polıtischen Katholizismus ausschalten, andererseits WAar die Eingliederung des
Lreu katholischen Bevölkerungsteils ın eınen nationalsozıialıstiıschen Einheitsstaat
lange problematisch, als diesem die Anerkennung Roms tehlte. So War seıin nächstes
Ziel der Abschlufß eınes Reichskonkordats, das auch tatsächlich Julı 1933 ın
Rom unterzeichnet wurde. „Der Vatikan hielt das Konkordat für geboten oder wen1g-

tür unvermeiıdlich aller Bedenken den Vertragsabschlufßs mıiıt einem
solchen Regime sıcher 1St der Abschlufß dem apst nıcht leicht geworden. ber der
apst kann einen Vertrag nıcht eshalb abweısen, weıl spater gebrochen werden
kann.“ Er durfte der Reichsregierung nıcht die Möglichkeıit geben Sagcn;: „ Wır
haben ZU Frieden die and geboten, aber der apst hat nıcht gewollt“. Die Ver-
handlungen das Konkordat hatten wenı1gstens den kurzfristigen Erfolg, da{fß die
bereıts 1n Gang betindlichen Mafßnahmen ZUuUr „Gleichschaltung des deutschen Ver-
bandskatholizismus“ vorübergehend eingestellt wurden. An der eftfektiven Lage des
deutschen Episkopats und der deutschen Katholiken hatte sıch damıt allerdings nıchts
geändert. Aus Anlaf der Ratıfizierung des Konkordats September 1933 wurde

September in der Kırche St Hedwig 1n Berlin eın Dankgottesdienst abgehal-
ten. In einem Schreiben VO September Kardınal Faulhaber Bischof
Buchberger dl „ob nıcht auch in den übrigen Bischofskathedralenz Sep-
tember eın teierliıcher Dankgottesdienst abgehalten und dazu sowohl die katholischen
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WwW1e die ‚natıonalen‘ Verbände SOWIl1e die Behörden eingeladen werden sollen Es ware
dies vielleicht ıne günstige Gelegenheıt, den Frieden anzubahnen, auch zwıischen
den Organısationen“, Miıt dieser Auffassung stand Buchberger ziemlich alleın, 11ULT ın
Bamberg wurde 1m Anschlufß den Sonntagsgottesdienst eın Te Deum gehalten. Der
übrıige bayerische Episkopat War absolut einen Dankgottesdienst, Eerst wollte
INan Taten sehen oder WI1e€e Bischof Preysing VO'  - Eıichstätt schrieb: „Die Lage; wen1g-

1n Bayern, äfßt ıne solche offizielle Freudenbezeigung nıchtx och frisch
die Erinnerungen die rüpelhaften Szenen be] dem Deutschen Gesellentag

VO 8.—1 Junı iın München SCWESCH, als A-Leute den eiılnehmern die orangefar-
benen Kolpingshemden VO Leib rissen, s1e mıit Beschimpfungen und Prügeln bis
den Bahnsteigen verfolgten.

Es ware 1U  —_ nıchts unrichtiger als die Annahme, Bischof Buchberger hätte sıch, W1e€e
IWa mıt der Frage, ob nıcht doch eın Dankgottesdienst A4aUus Anla{ß der Ratifizierungdes Reichskonkordats abzuhalten sel, dem natiıonalsozialistischen Regime angebie-
dert: ganz 1mM Gegenteıl. Er War eın Mannn der Miıtte, wollte den Dıalog nıcht abrei-
en lassen, die bestehende Kluft nıcht noch weıter aufreißen, sondern versuchte, ıne
Brücke bauen einem modus vivend.. Ebenso hatte Bedenken gegenüber der
Verlesung eines Hırtenwortes VOTr der Pfarrfamilie, Kınder und Jugendliche
eingeschlossen, dem VO  5 den Natıionalsozialisten Julı 1933 erlassenen Ster1-
lisatıonsgesetz. Buchberger hielt dafür, „WIr kämpfen Bestand un! Leben unserer

Kirche und sollten ;ohl weniıger Bedeutendes vorläufig nıcht in den Vordergrund
rücken“. Von untergeordneter Bedeutung War dieses Gesetz keineswegs, allein, eın
redlich enkender Mensch konnte erahnen, da{fß 1UT!r die Vorstute der VO den
Nationalsozialisten spater praktizierten Euthanasie darstellte, wobe!] natürlich der
Staat die Qualifikation über „lebensunwertes Leben“ traf.

Die Volksabstimmung VO November 933 rachte iın der innen- und außen-
polıtıschen Entwicklung des Drıitten Reiches die entscheidende Zäsur. 91,  o aller
Wähler sprachen sıch für die Politik der Reichsregierung aus, jener Block VO' nahezu
5,1 Millionen katholisch gebundener Wählerstimmen War damıt überwunden. Wıe
A4US einem Schreiben Buchbergers Kardınal Bertram hervorgeht, hıelt „Irgend-
ıne Kundgebung des Episkopats für den November alsun, weıl deren Un
terlassung als ıne Art Demonstration angegesehen würde und weıl auch 1mM atholi-
schen olk grofße Ratlosigkeıit 1n Betreff dieser Wahl herrscht gegenüber der Wahl
können WIr uns nıcht ablehnend oder auch 11UT neutral verhalten, das würde uns als —-
terländische Pflichtverletzung, vielleicht 19124 als ‚Landesverrat‘ ausgelegt werden“.
Allerdings sollten iın das Memorandum die berechtigten Klagen, Wünsche un! Forde-
N:  n des deutschen Episkopats die Reichsregierung Eıngang finden Der Erd-
rutsch, der sıch selıt der Märzwahl in Deutschland vollzogen hatte, schuf auch für die
katholische Kırche ıne völlig NECUC Sıtuation; denn das Wahlergebnis, auch WECNN
1mM Detaıil manıpuliert WAal, zeıgte, da{fß der deutsche Episkopat für seıne Upposıtıon
1Ur noch eınen geringen Rückhalt 1mM katholischen Kırchenvolk hatte. Da sıch dies
mıiıt der zunehmenden Schreckensherrschaft wıeder andern sollte, konnte Ende des
Jahres 1933 nıcht vorausgesehen werden, und als die Mehrheit des Volkes den Natıo-
nalsoz1ıalısmus ablehnte, WAar S1e dem ruck grausamster Repressalıen ZUr

schweigenden Mehrheit geworden.
Seıit die Eınführung der Gemeinschaftsschule und den Abbau der klöster-

lichen Lehrkrätfte in den Jahren 936/37 ging, schlug Bischof Buchberger eiınen härte-
Ien Kurs gegenüber dem NS-Regime ıne auf tiefstem Nıveau stehende Hetzkam-

des NS-Regimes das VO Anfang teststehende Ziel des National-
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soz1alısmus die Beseıtigung der katholischen Kırche Ordensgemeinschaften
wurden verleumdet, sıch als Devisenschieber betätigen Ordens un:!Weltgeistliche
wurden als Sıttenstrolche ditffamiert Tbe behaftete Klosterfrauen sollten iıhre Schüle-
riNNenN angesteckt haben Zwischen dem Frühsommer 1936 un der Mıtte des Jahres
1938 VO'  - 1676 Klosterfrauen die bayerischenVolksschulen Unterricht erteılt
hatten, 1200 entlassen worden Der bayerische Episkopat nahm diesen Akt der Wıll-
kür nıcht unwidersprochen hın Gemäfß Artikel des Reichskonkordates WaTr „der
katholischen Kirche der ıhr zukommende Einfluf(ß auf Schule und Erziehung VO  3 der
Reichsregierung zugebillıgt worden, unmif$verständlich heıifst gleichen Paragra-
phen weıter „Die Beibehaltung un! Neuerrichtung katholischer Bekenntnisschulen
bleibt gewährleistet och Zuge der Entkonfessionalisierung ordnete Dezem-
ber 1937 das Bayerische Staatsmiıinısterium für Unterricht und Kultus die Schließung
sämtlıcher VO  3 Klöstern und Ordensgemeinschaften unterhaltenen höheren Schulen,
einschließlich der MI1tTL ıhnen verbundenen mıttleren Schulen un: Schülerheime
och Wann hiıelt sıch das nationalsozialistische Regıme (Gjesetze und Verträge?

Auft der gleichen Lıinıe, radıkale Ausschaltung des praktizıerenden Katholizıiısmus,
lag auch die Januar 1938 VO  e} der Geheimen Staatspolizeı durchgeführte Aut-
lösung der katholischen Jungmännerverbände MI1TL ıhren Unter- un! Nebengliederun-
gCNnN, der Marianıschen Jungfrauenkongregation und des Bundes Neudeutschland
allen bayerischen Bıstumern Das gesamte Vermögen, Bar WIC Sachvermögen, wurde
beschlagnahmt jede elitere vereinsmäfßige Betatıgung Androhung schwerster
Stratfen verboten Der Auflösung der Jugendverbände tolgte die Einschränkung des
Religionsunterrichts den Schulen beziehungsweise dessen gänzliches Verbot den
Berutsschulen un! W 4S INan IM1L der Eiınführung der Gemeinschaftsschulen schon be-
türchtet hatte, wurde April 1941 MiIt Erlafß des bayerischen Kultusmuinisters
Tatsache das Gebet Begınn und Ende des Unterrichts sollte durch 1cNHN markıg-
nazıstiıschen Tages oder Wochenspruch Eersetizt und die Kreuze 4aus$s den Unterrichts-
Taurmnen entfernt werden Hıer ZCIgLE sıch Zu erstenmal C1M nıcht 1U  — VO' Klerus,
sondern VO weıiten reıisen der Bevölkerung getragener Widerstand da{ß die Ent-
schließung wıeder zurückgenommen werden mußte

Bıschot Buchberger hatte SEIT den Jahren 936/37 nıcht deutlichen Worten
tehlen lassen, der erst beim Kampf das Kreuz ı den Schulen INITL scharten
Hırtenbriet die Offentlichkeit alarmıerte. Buchberger hatte auch SC1INCNHN Miıtbrü-
dern ı Amt keinen leichten Stand Als dem Vorsitzenden der Fuldaer Bischots-
konferenz, Kardıinal Bertram, vorschlug, den Vorstofß unternehmen, Kartrei-
Lag 1938 ı allen deutschen Bıstümern Hırtenbrief über die bedrückende Lageder Kırche verlesen assen, wollte Bertram „ VOIN Jeremiaden“ nıchts WwW1s5sen „Uber-
lıefert ıIST, da{fß der Pfarrer VO' Jetzendorf“, der Heimatpfarrei Buchbergers, einmal

VO  3 diesem verfaßten Hırtenbriet verlas, „und die Leute csehr überrascht
VO der offenen Sprache Donaubistum Bedauerlicherweise 1ST nıcht überliefert,

welchen Hırtenbrief sıch gehandelt hat Möglıcherweise WAar NVO Au-
ZuSt 1938, den der Regensburger Bischof ı Alleingang tür 1Özese herausgab,
„für den Fall, da{f die Verlesung des SCIMECINSAMECN Hırtenbriefes der deutschen
Bischöte VO August verboten würde“.

Mıt dem CXDaANSIVCN Ausgreıifen Hıtlers auf das Sudetenland das ıhm durch das -
Münchener Abkommen VO' September 1938 zugesprochen worden

Wal, kam 1inNe NECUC un! schwere orge auf Bischof Buchberger Der Eingliederungdes „Reichsgaus“ Sudentenland folgte alsbald 1inNe Rechtsangleichung, die staatskir-
chenrechtlich tolgenschwere Auswirkungen nach sıch ZOß Die Grundsatzirage WaTr
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hıer die nach der Gültigkeıit des Reichskonkordats, des Bayerischen Staatskonkordats
SOWIl1e des modus vivendiı der CSR VO Februar 928 Auf Hıtlers eıgenen Wunsch
sollte die Kırchenpolitik ın den seıit 1938 dem Reich einverleıbten Gebieten 1mM wesent-
lıchen den Reichsstatthaltern überlassen werden, 1ın den konkordatsfreien Gebieten,
WOZUu auch das Sudetenland zählte, sollten 1Ur mehr die Gauleıiter entscheıiden ha-
ben Dıiıe sıch überstürzenden politischen Ereignisse VO Maı bıs zZzu Oktober 1938
und die schließliche Annektierung des Sudetenlandes hatten die Pastorierung dieses
Gebietes zunehmend erschwert, Ja schließlich einem eftektiven Notstand kom-
inenNn lassen. Dıie tschechiıische Geıistlichkeit hatte 1n diesen unruhigen Tagen und Mo-

die deutschen Grenzpfarreien verlassen, nach „Acta curı12e epıscopalıs Bohemo
Budvicensis“ Nr Priester SCWESCIL. Jenseıts der Grenze VO' Furth
i. Wald nıcht wenıger als acht Ptarreien verwalst. Die Vornahme dringender
Provısuren und Trauungen wurde VO  3 Pftarreien auf bayerischem Gebiet erbeten. In
langen, zähen Verhandlungen, ın welchen panz offensichtlich Bischoft Buchberger der
Wortführer Wal, kam schließlich 1m Dezember 1939 ZUT Bildung VO  3 Administra-
turbezirken. Dem Bıstum Regensburg unterstanden NU  5 die Vıkarıiate nach deut-
schem Sprachgebrauch Dekanate Bischotteinitz mMiıt elf Pfarreien und 831 Seelen,
Deschenitz miıt zehn Pfarreien und Seelen und Hostau MIt Pfarreien und
36 4729 Seelen. Nahezu sieben Jahre SOrgte Regensburg härtesten Bedingungen 1ın
annektierten Gebieten, denn dort wurde der Kampf die Kırche WeNnn möglıch
noch rıgoroser geführt als 1mM sogenannten Altreıch, WwW1e schon die vergleichsweise
hohe Zahl VO'  - inhaftierten Priestern beweiıst. ach Auflistungen kamen wenı1gstens
zehn Geıistliche 1Ns Gefängnis, zumelıst nach Karlsbad, ] die Hältte VO  5 ıhnen
wurde 1ın das Konzentrationslager Dachau verschleppt, hınzu kamen noch ZWeı
Klosterfrauen, die ebentalls iın aft S  3900001 wordenY

Mıt dem Ende des Z weıten Weltkriegs WAar wıederum ıne NECUC Sıtuation geschaf-
fen Schon ‚ Juniı 1945 berichtete das Kapıtelkonsistorium VO  3 Budweiıs, „dafß das
Gebiet der Budweiser Diözese, welches während des Krieges die Verwaltung des
Regensburger Ordinarıates abgetreten Wal, lautend wieder die Jurisdiktion des
Budweiser Ordinarıates übernommen werde“. och Bischof Buchberger konnte sıch
MI1t dieser Regelung nıcht befreunden, ıhm erschıen CS, als würde sıch AUS eıner
übernommenen Verantwortung stehlen. So eriınnerte daran, da{fß ıhm 939 die
„1urisdictio ordinarıa“ VO Apostolischen Stuhl übertragen worden se1l und deshalb
diese Jurisdiktion iıhm auch 1L1UT VO Apostolischen Stuhl wieder abgenommen WeTl-
den könnte. Dies geschah mıit Schreiben VO 10 Januar 1946

Bischot Buchberger und der Z weıte Weltkrieg seiıne Haltung wird hier L1UTr allzu
leicht verkannt. Seıine Schreiben die Priester un! Alumnen 1m feldgrauen ock gal-
ten vielen als tarblos, Ja schwach. och w1ıe hätte die Worte wählen sollen? ıne
Postzensur hatte Buchberger schon 1938 zurecht befürchtet. Es handelte sıch damals

den VO  3 ıhm konzıpierten Hiırtenbrieft über den Abbau der klösterlichen Schulen,
der 21 Junı des gleichen Jahres hätte verlesen werden ollen, aber hıelt nıcht
für ratsam, den Entwurt der Ost anzuvertrauen. uch bei der Drucklegung hıelt
oröfßte Vorsicht tür angebracht. Wieviel mehr mu{fßte Ianl während des Krıieges türch-
ten, da{fß Briete geöffnet wurden. Dıies WAar leider nıcht NUur eıne VascC Vermutung, SOIMN-
dern ıne durch Erfahrungen erhärtete Tatsache. Miıt jeder Außerung, die 11UX ent-
ferntesten nach Deftaitismus klang, hätte Buchberger die VO' nationalsozialistischen
Regiıme dieses Staatsverbrechen nıcht LUr angedrohten, sondern in 1Ur allzu
vielen Fällen durchgeführten Strafen nıcht 1Ur auf sıch SCZOCH, sondern die Empfän-
gCr der Briete der blutigen Justız des Volksgerichtshofes ausgelieftert. Sehr oft wiırd ın
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diesem Zusammenhang der Hiırtenbrief des Bischotfs ZU Rosenkranzmonat 1941
zıtlert un dahingehend interpretiert, habe 1ın seıiner tietwurzelnden Aversion
Kommunısmus und Bolschewismus den Rufßlandfeldzug Hıtlers als eiınen gerechtenrıeg empfunden. och W 3asSs hatte Buchberger wirklich geschrieben? Er forderte seiıne
Dıözesanen auf, „dafß s1e wenıgstens 5amstag abends gemeınsam den Rosenkranz
VOT dem Bıld des Herrn un! seıner heilıgen Multter beten. An den Sonntagen des (:
tober aber soll die Nn Pfarrtamıilie sıch 1mM Gotteshaus versammeln eiıner Bet-
stunde, bei der WIr VOT ausgesetztem Allerheiligsten den Rosenkranz und die aureta-
nısche Lıtanei beten für die großen Anlıegen unserecsS Glaubens und uUNsercs Vaterlan-
des, Sanz besonders für Nsere Krıeger und ıhre Angehörigen“. Seiıne iımmerwährende
Mahnung ZU Gebet einen ehrenvollen und gerechten Frieden CNTISprang nıcht der
Hoffnung auf einen deutschen Endsieg, 1n welchem illusionslos 1Ur die radıkale Aus-
löschung der katholischen Kırche sehen konnte, sondern seiınen persönlıchen Ertah-
NSCH nach dem Ersten Weltkrieg. hne den VO'  - polıtischer Unklugheit diktierten
Friedensvertrag VO  3 Versailles hätte ıne ıgur WwI1ıe Hıtler vielleicht gar nıcht auf polıi-tischer Bühne agıeren können. Vermutlich WAar die Furcht, nochmals ıne Sıtuation
WwW1e 1918 erleben mussen, die Buchberger ZU Fastenhirtenbrief VO  - 19472 an-
laßte „Und 1U  3 richtet sıch meın Blick über die einzelne Famıulıie hinweg auf die großedeutsche Volksfamilie. Sıe steht einer Welt VO: Feinden gegenüber, die s1e bereıits nach
dem Weltkrieg (gemeınt 1st damıt der Weltkrieg 1914—1918) auf das härteste behan-
delt und bis ZU außersten ausgepreifst haben, ohne bedenken, dafß auf Haf und
Ungerechtigkeit eın Friede aufgebaut werden kann Im Krıeg, alles eın Herz
un:! ıne Seele se1ın mufßs, darf keinen iınneren Krieg und Untrieden ın der Heımat gC-ben Dıieser Grundsatz hat immer gegolten, un! SOWelılt auf uns ankommt, soll
auch 1n diesem furchtbarsten aller Krıege gelten“. Und verwıes auf das Wort des
Apostels Paulus 1mM Römerbrieft Z21 „Lafßt euch nıcht VO' Bösen überwinden, SONMN-
dern überwindet das Ose durch das Gute“. uch iın diesen Worten trıtt klar Zzutage:Buchberger warnte VOT dem „Bösen“, ob 1U  - 1m Gewand des Bolschewismus oder
des Nationalsozialismus auftrat: mıiıt seıner Mahnung die Heıimatfront wollte Aaus
seiıner eiıgenen bitteren Erfahrung dem Aufkommen eıner Dolchstofßlegendevorbeugen. Die Worte seınes Hırtenbriefes zur Jahreswende 944/45 sınd epragt VO'  -
tiefem chmerz ber „das unendlich viele Leid, das Elend und den 10687 den das ab-
gelaufene Jahr über das deutsche olk gebracht hat Am schlimmsten traf ıhn, da{ß
viele Gotteshäuser durch die teindlichen Luftangriffe 1n Schutt und Asche gesunkensiınd“. Nıe ware Bıschof Buchberger ın den 1nn gekommen, 1ın der Schlufßßphase des
Zweıten Weltkrieges Durchhalteparolen auszugeben, WOZU w1ıe Erzbischof Faul-
haber und die bayerischen Feldgeistlichen 1917/1 ©& auf Bıtten des Bayerischen Krıiegs-minısterıums durchaus bereit „ 9 „Weder der Feldpropst och Buchberger fanden

problematisch“ 1mM Gegenteıl, Faulhaber stellte sıch „als Wanderredner für größereVeranstaltungen Dıensten“ Dagegen mufßSte Buchberger in den etzten Kriegstagendes Jahres 245, ohne da{fß ıhm auch 11UTr der Funke einer Möglichkeit gegeben SCWESCH
ware, Gegenschritte unternehmen, diıe NZ) und angesichts eınes bereits total VeTI-
OoOrenen Krieges unsınnıge Brutalität des Dritten Reiches mıterleben durch die Hın-
richtung des Dompredigers Dr Johann Maıer Aprıl 1945 ‚Wwel Jahre spaterurteıilte Buchberger: „Eıne Welt 1sSt VOTLT unseren ugen 1Ns rab gesunken, MI1t ıhr viel
Ehrwürdiges, Gutes und Großes, aber auch viel anderes, das sıch überlebt hatte, das
der Tod berührte, weıl reıt War ZU)] Vergehen“.

Im Hagel der Bomben un! Granaten WAar das Drıitte Reich iın Schutt und Asche
gesunken. Dıie Bıschotsstadt Regensburg WAar, W as die materiellen Dınge betraf, 1mM
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Vergleich anderen deutschen Stäiädten noch glimpflich davongekommen. Dagegen
wurde das Bıstum mıiıt einem weıt prekäreren Problem konfrontiert, einem Strom VO

Flüchtlingen, die aus den Ostgebieten kamen un! nach Westen stromten. Dıi1e Kiırche
MIt ıhren Organısatıonen, hıer VOT allem Her Carıtasverband, WAar für dieses Heer He1-
matlosgewordener die Anlaufstelle. Von staatlıcher Seıite WAar zunächst keine
Hılte erwarten Entlang der tschechischen Grenze wurden Notunterkünfte un!
Essensausgabestellen improvisıert, doch, und das War die grofße Tragödie der Flücht-
lıngstrecks, die Menschen hatten nıcht 11UT Haus und Hot verlassen mussen, oft

die Famılien ın den Wırren der etzten Kriegstage auseinandergerissen worden
und standen 1U  > doppelt verlassen iın eıner ihnen remden Umgebung. Schon kurz
nach Kriegsende wurde Bischöflichen Ordinarıat Regensburg ıne zentrale Such-
stelle eingerichtet, die 1mM September 1945 dem Carıitasverband übergeben wurde.
och Bischof Buchberger forcierte die Arbeit des Diözesancarıtasverbandes nıcht 1Ur

kräftig, gründete auch, die ungeheuere Wohnungsnot 1n seinem Bıstum miıl-
dern, 1949 das Diözesan-Wohnungs- und Sıedlungswerk.

Dıie drängende orge die Not der Seelen WAar CS, die Bischof Buchberger an-

laßte, ımmer NEUC Kirchen bauen. Schon 1931 schrieb „Hort, die Arbeiter
in sroßen Massen zusammenwohnen, sollten Brennpunkte der Seelsorge se1n, aber
gerade dort tehlen Kreuz, Altar un: Kanzel oft meiısten. Statt der Riesenpfarreien
viele Kırchen, WL auch noch bescheidene und kleine Pfarreien, sınd das Gebot
der Stunde“. Während seınes 34Jjährıgen Episkopats errichtete 175 Kirchen, VO  5

welchen 143 persönlich konsekrierte. In den Jahren zwıschen 1946 un! 1961 WUI-

den nıcht wenıger als Kirchen gebaut beziehungsweıise erweıtert oder renovIıert.
Kritik ware ungerecht un! würde den ınn der Kirchenbauten tieter verkennen als der
Einwand, ware auf diesem Gebiet zuvıel geschehen oder ware die schiere Baulust
dahintergestanden vielmehr War die drıingende Hırtensorge Buchbergers, der
sıch verpilichtet tühlte. In derselben Intention stand die Errichtung VO Seel-
sorgestellen, VOT allem ın der Dıiaspora, denn ımmerhiın WAar, gyerade durch den uzug
VO  - Flüchtlingen, die Zahl der Katholiken 1mM Bıstum Regensburg VO  5 935 QOO 1mM
Jahre 1929 auf 230000 1mM Jahre 1959 gestiegen.

Schon Beginn der dreifsiger Jahre suchte Buchberger durch ıne intens1ıve, zeıt-
gemäfßse Jugendseelsorge, durch ıne zute Ausbildung der Priester „Fundamente
stärken, die bereıts iın eıner VO  - Berlin ausgehenden ‚Asphaltkultur‘ der Weıimarer
eıt gefährdet cah“ In diesem ınn hatte Buchberger kurz nach seiınem Regierungs-
antrıtt das Bischöfliche Knabenkonvikt Obermünster räumlich völlıg assen,
9323 folgte der Um- un Ausbau des Klerikalseminars. Hıtlers kirchenteindliches Re-
ıme verhinderte ın den folgenden Jahren jedwede diesbezügliıche aumafßnahme.
rSt nach Kriegsende konnte die Modernisierung des Knabenseminars 1n Straubing
un! schließlich der Neubau des Seminars 1n Weiden 1n Angriff IINwerden,
dessen krönenden Abschlufß die Weiıhe der Hauskapelle durch Bischof Buchberger
28 September 955 darstellte.

Getreulich hıelt sıch Bischof Buchberger die Maisgabe der Can onNnNecs 2156—362 des
Codex 1urıs canonı1Ccl, wonach alle zehn Jahre ıne Diözesansynode abzuhalten ISt, als

für den bıs Oktober 1938 ıne Diözesansynode einberief. Infolge der weltpolı-
tischen Lage ın den etzten Septembertagen stand auf des Messers Schneide, ob die
Synode termingerecht abgehalten werden könnte. „Nachdem die gefahrvolle Stunde
des Vaterlandes durch das Viermächteabkommen VO  3 München gebannt “  war“, be-
Sannn sS1e w1e vorgesehen Oktober. Mıt den Hauptpunkten gehörte der Passus
„Literatur und Presse“. Schon 1mM September 1933 hatte Buchberger auf die „grofße
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und schöne Aufgabe“ hingewiesen, die 1U  w der katholischen Presse zukommen werde
„das katholische Glaubens-, Geılstes- und Kulturleben autmerksam verfolgen und
das katholische olk immer tieter in dasselbe einzuführen“. In eiınem gemeiınsamen
Hırtenwort des deutschen Episkopats VO August 1935 hıeli CS, die Pressetreiheit
se1l schon „SOWeEIt eingeschränkt, da{ß die früheren katholischen Zeıtungen relig1öse
Artıikel nıcht mehr bringen dürtten und zuweılen ZUr Autnahme VO Artıkeln gCc-
ZWUuNgCN werden, die den katholischen Leser verletzen“. Wıe hart mu{fß Bischof
Buchberger getroffen haben, als 1. Juniı 1941 das Regensburger Sonntagsblatt seın
Erscheinen einstellen mußfrte.

ach Kriegsende wurde für den ZU März 1948 wıederum ıne Dıözesan-
synode einberufen, die sıch VOTr allem mıiıt den dringenden Problemen der katholischen
Jugendfürsorge ın der 1Özese Regensburg SOWIle der Seelsorge und Fürsorge für die
Heımatvertriebenen befaßte. Dıi1e letzte Diözesansynode während Bischof Buchber-
SCIS Episkopat wurde un! Aprıil 1958 abgehalten. Vordringlichst War die
orge den Priesternachwuchs. War konnten die großen Lücken, die der Krıeg iın
die Reihen des Klerus un! der Theologiestudenten gerissen hatte, durch die Auf-
nahme VO Priestern A4UusS den Ostgebieten, die ihres Landes verwıesen worden1,
geschlossen werden, aber War L1UT ıne Lösung auf Zeıt, sOweıt sıch Eıinzel-

handelte. ıne großherzige Tat Bischof Buchbergers WAar SCWESCH, den
Konvent der Benediktinerabtei St. Wenzel VO': Braunau-Königgrätz, der nach über
600jährıigem Bestehen 1m Jahre 1946 des Landes verwıesen wurde, in den seılıt der S3-
kularisation zweckenttremdeten Gebäuden des ehemaliıgen Augustinerchorherren-stiftes Rohr wıeder anzusıedeln. Mıt dem hıer aufgebauten Gymnasıum un! dessen
reicher Musikpflege wurde nıcht LL1LUT ıntegriert, sondern auch eiınem kulturellen
Schwerpunkt 1ın der Klosterlandschaft des Bıstums Regensburg.

In den etzten Lebensjahren knüpfte Buchberger iın geistiger Frische seın bedeu-
tendstes Lebenswerk für die Herausgabe eiıner Neuauflage des „Lexikons für
Theologie und Kırche“, erschienen seıt 1937, konnten Josef Höter und Karl Rahner
W!werden. Seine Publikationen zählen die hundert Eınzelstücke, nıcht gCc-rechnet Jjene, be] welchen 1NUur als Herausgeber fungierte.

Der über dreißig Jahre währende Episkopat Bischof Buchbergers zeichnete eın
Stück Geschichte des Bıstums Regensburg. Im Rückblick äßt sıch schwerlich eın
Vorgänger auf der Kathdra des heiligen Woltfgang tıiınden, der Ww1e Atheismus,
Ja eiınen tanatischen Hafß die katholische Kırche kämpfen gehabt hätte WwW1e
Für seine tapfere Haltung ehrte ıhn die Welt mıiıt Auszeichnungen, die S1e vergebenhat 1949 wurde ıhm der Ehrendoktortitel der Universıität Maıiıland verliehen, 1950 CI-
hıelt den Tiıtel eines Erzbischots adINHırt un Vater WAar Bischof Buchber-
SCI seınen Dıözesanen SCWESCNH. Bıs ın seine etzten Lebenstage 1e1 sıch die hohe
Bürde seınes bischöflichen Amtes nıcht abnehmen. Statistiker haben errechnet, da{fß

die 400 01019 Fırmungen gespendet hat Auf seıner etzten Fırmungsreıise starb
Junı 1961 1mM Knabenseminar Straubing, seın Leichnam wurde 1mM Dom Re-

gensburg beigesetzt.

971
62



QUELLEN:
Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg (BZAR) Nachlafß Buchberger 1111 BZAR OA/

173—7200

Amtitsblatt für die 1öÖzese Regensburg 0-1 Bericht ber die Diözesansynode
28, Regensburg 1929, 1938, 1948, Nova Vetera 1958 Stasıewski (Bearb.), Akten eut-
scher Bischöfe über die Lage der Kırche 3—1 (Veröffentlichungen der Kommuissıon für
Zeitgeschichte, Reihe Quellen 5) 20 und 25); Maınz 1968, 1976 und 1979 Ziegler
Bearb.), Dıie kirchliche Lage in Bayern nach den Regierungspräsidentenberichten 3319

Regierungsbezirk Niederbayern und erpfalz (Veröffentlichungen der Kommissıon für
Zeitgeschichte, Reihe Quellen 16), Maınz 1973 Volk, Akten Kardınal Michael VO

Faulhabers 17-1 17-19 Bd  N 5—1 (Veröffentlichungen der Kommıis-
S10n für Zeitgeschichte, Reihe Quellen und 26), Maınz 1975 und 1978

ITERATUÜ

Buchberger, ıbt och eine Rettung? Gedanken Zur heutigen eıt un! Lage, Regens-
burg 1931, 93-107, 141 Neuhäusler, Kreuz und Hakenkreuz. Der Kampf des National-
soz1alısmus die katholische Kırche und der kirchliche Widerstand, München

Lewy, Dıie katholische Kırche und das Dritte Reich, München 1965 Müller, Katholi-
sche Kirche un! Nationalsozialısmus, München 1965 Volk, Der bayeriche Episkopat und
der Nationalsozialısmus 0-—-1 (Veröffentlichungen der Kommiuissıon für Zeitgeschichte,
Reihe Forschungen IX Maınz Hüttl, Bischot Buchberger und der NEUC dmı-
nıstraturbezirk 1n Westböhmen 9—-19 1n: BGBR Beiträge ZU!r Geschichte des Bıstums
Regensburg) 309—35/ Albrecht, Katholische Kırche 1mM rıtten Reich, Maınz
1976 Scholder, Dıie Kirchen und das Drıiıtte Reich, Vorgeschichte und Zeıt der Ilu-
s1ıonen 8-19 Frankfurt/M.-Berlin-Wıen 1977 Gotto, Repgen Hg.) Kirchen,
Katholiken und Nationalsozialiısmus, Maınz 1980 Chrobak, Dıie Regensburger Kırchen-
zeıtung 1mM rıtten Reich, 1N: BGBR 15 389—430 Gamber, Dıie Einführung der Ge-
meinschaftsschule und die dabei angewandten Druckmittel, ın: ebda 211—-235 Maı,
Michael Buchberger, Bischot VO:  - Regensburg (1927-1961); 1N:! ebda 320—88 Möckershoff,
Der Kampf das Schulkreuz, 1: ebda 237755 Weıkl, Domprediger Dr Johann Maıer,
Regensburg (1906—-1945), 1n : ebda 431—475 Zıegler, Der Kirchenkampf 1ın Ostbayern 1m
Rahmen des allgemeinen Kirchenkampfes, in: ebda 9—3 Maı, Das Bischöfliche Kna-
benseminar St Wolfgang 1n Straubing, 1nN: Hıstoria Characteristica ur10sa Beıträge ZuUur Ge-
schichte des Johannes-Turmair-Gymnasıums Straubing 1-1 Straubinger Hefte 31)
Straubing 1981, 158—-180 Maı, Michael Buchberger, 11} (Jatz (Hg.); Dıie Bischöte der
deutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945 FEın biographisches Lexikon, Berlin 1983,
Sp 77-80 Wurstbauer, Ausgewählte Hirtenbriete des Regensburger Bischots Dr Michael
Buchberger und des bayerischen und deutschen Episkopats ın der eıit des Nationalsozialısmus,
Regensburg 1983 (Zulassungsarbeıit ZUT: wissenschaftlichen Prüfung für das Lehramt Gymna-
sıen. Masch.-Schr. Manuskript 1mM BZAR Rückl, Miıchael Buchberger VO' München ach
Regensburg, 1n ! Informationen für Religionslehrer Nr 19/4, München 1986, 37

9772


